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dabei nıcht ausgeklammert WIC csowohl] Deutung VOo.  - Hegels Transtormatıon der
christlichen Dogmen als uch dıe Voo ıhr beibehaltene Differenzierung der Sphären
des objektiven und des 1absoluten elistes belegen. Religi0n 31ST für nd1ı Anschluss
Hegel nıcht LLUI deshalb ı1  NT, weıl y1C mehr der WEILLSCI produktıven
Verhältnis ZUuU Staat bzw. ZUuUr bürgerlichen Gesellschatt steht, sondern VOoxn allem, weıl
y1C ber dıe Wahrheit der Welt und den (Jrt des Menschen ıhr weı(ß

Eıne (irenze ıhrer Arbeıt hat celbst vewählt Fur ıhre systematiısche Konzeption
bıldet Wesentlichen dıe enzyklopädiısche Verhältnisbestimmung VOo.  - Philosophie
und christlicher Religion das Raster nıcht das Vorlesungsmanuskript Vo  H 18721 das 11L

ZUur Erläuterung I1 asters herangezogen W1rd SO bleibt das Mater1al ZUur VOo.  -

Hegel CHANNTIEN „bestimmten Relıgio0n Iso den nıcht christlichen Religi0nen
welches ebentalls durch das Manuskrıiıpt zugänglıch 1ST völlıg unberücksichtigt Diese
strategısche Auswahl 1SE legıtim 51C hätte allerdings Titel des Buches reflektiert
werden collen Wenn IIla jedoch der Einschätzung VOo Walter Jaeschke folgt 4SsSs
nıcht das frühe Manuskriıpt sondern dıe durch Nachschritten zut belegte Vorlesung
Vo 15727 die systemadäquate Konzeption Vo Hegels Religionsphilosoephie enthält

dıe Beschränkung der Textauswahl WEl cschwerer könnte diesem Eıinwand
entgegenhalten Aass dıe Paragraphen ZUur „geoffenbarten Religion den YTel Auft-
lagen der Enzyklopädie tatsiächlich erstaunlıch konstant veblieben siınd und Hegel sıch
offensıichtlich nıcht veranlasst cah 51C konzeptuell veräiändern Ihre Arbeıt kann
daher durchaus als komplementär Jaeschkes orofßer entwicklungsgeschichtlicher
Studıie Dize Vernunft der Relıgion VOo.  - 1956 angesehen werden I HANKE

(QUANTE MICHAEL Der unversöhnte MaryX D1ie Welt Autfruhr Munster mMent1s
7015 114 5 ISBN 4/S 1720 2 (Hardback); 978 765 PDF)

Im OrWOort benennt Quante Fa YTel Punkte krıitischen Zeıitdiagnose, dıe
Deutlichkeit nıchts wunschen übrıiglässt eın erstier Punkt lautet „Die Welt 1SE
Autfruhr C (11) Als Beleg NN} 1er „Religionskonflikte Kämpfe Ressourcen
Krıege der durch klımatısche Veränderungen verursachte Naturkatastrophen und m1L
ıhnen einhergehende Hungersnöte” ebd )’ dıe dıe Menschen AUS ıhren Heımatländern
vertreıiben In diesem Zusammenhang uch daraut hın Aass dıe Flüchtlings-
SErOMmMe Europa längst erreicht haben und „die bisher dıe drıtte Welt ausgelagerten
Probleme 1115 Herz der alten Welt das Bewusstsein uch der bürgerlichen Par-

ebd haben Als Beleg 1n dıe Tatsache Aass der 11  Y-
natıonale Finanzsektor nach WIC VOozxr Schauplatz polıtisch unkontrollierten
Neol:beralısmus (ebd.) C] W 4A5 AaZu vgeführt habe, A4ass die „dadurch verursachte
Krıse des Welthnanzmarkts mıittlerweiıle WIILLOC Länder Südeuropas Entwick-
lungsländern iınnerhalb der Europäischen Unıi0on werden ebd 1eß

Der Z WEelitLe Punkt VOo.  - lautet Aass nıcht 1LL1UI der „Weltmarkt endgültıig yloba-
1isıert yl sondern Aass „auch dıe mM1 dem Kapıtalısmus einhergehenden Krısen
sıch nıcht mehr länger dıe Entwicklungsländer abschieben“ ebd hefßen Vielmehr
C] „der Angrıiff auf das Soz1i1alstaat erreichte Ma instiıtutionell abgesicherter
Humanıtat und Solıdarıtät nahezu allen westlichen Ländern vollem (sange ebd
Er fügt hınzu „Begleitet \ wırd] dieser Prozess VOo.  - iındıyıduellen (zesinnung des
(je17 1ST ye1l! und Erwartungen Ziınsgewinne, dıe dem Drehen der 11CU-

lıberalen Abwärtsspirale eitere Energıe zuführen (ebd.)
Der drıtte Punkt auf den 1SE dıe Tatsache, Aass „[f]remdenteindliche

und revanchıstische Denkfiguren der Handlungsmuster anstelle VOo krıtıiıschem
Bewusstsein Bıldung und Solıdarıtät längst die Deutungshoheıit WE ber den
sprichwörtlichen Dunstkreis der Stammitische / hinaus] vewonnen” ebd haben Denn
„auf die Krısen und die InN1t der Globalisierung auf allen Ebenen einhergehenden
Herausforderungen PEAKICIECLIL C111 Meıinung nach „die Bevölkerungen der westlı-
chen Welt C  1y erschreckendem Ausmafß M1L Nationalıismus Ausgrenzung
und polıtisch reaktionären Strategien dıe 1LLUI Verdrängungen ber keine LOsungen
darstellen (1 Daher der Kapıtalısmus „derzeıt vielen (Irten der Welt
vielfältigen Formen ungeschminkt C111l hässlıches Gesicht“ (12)
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dabei nicht ausgeklammert, wie sowohl M.s Deutung von Hegels Transformation der 
christlichen Dogmen als auch die von ihr beibehaltene Differenzierung der Sphären 
des objektiven und des absoluten Geistes belegen. Religion ist für und im Anschluss an 
Hegel nicht nur deshalb interessant, weil sie in einem mehr oder weniger produktiven 
Verhältnis zum Staat bzw. zur bürgerlichen Gesellschaft steht, sondern vor allem, weil 
sie etwas über die Wahrheit der Welt und den Ort des Menschen in ihr zu sagen weiß. 

Eine Grenze ihrer Arbeit hat M. selbst gewählt: Für ihre systematische Konzeption 
bildet im Wesentlichen die enzyklopädische Verhältnisbestimmung von Philosophie 
und christlicher Religion das Raster, nicht das Vorlesungsmanuskript von 1821, das nur 
zur Erläuterung jenes Rasters herangezogen wird. So bleibt u. a. das Material zur von 
Hegel so genannten „bestimmten Religion“, also zu den nicht-christlichen Religionen, 
welches ebenfalls durch das Manuskript zugänglich ist, völlig unberücksichtigt. Diese 
strategische Auswahl ist legitim, sie hätte allerdings im Titel des Buches reflektiert 
werden sollen. Wenn man jedoch der Einschätzung von Walter Jaeschke folgt, dass 
nicht das frühe Manuskript, sondern die durch Nachschriften gut belegte Vorlesung 
von 1827 die systemadäquate Konzeption von Hegels Religionsphilosophie enthält, 
wiegt die Beschränkung der Textauswahl weit schwerer. M. könnte diesem Einwand 
entgegenhalten, dass die Paragraphen zur „geoffenbarten Religion“ in den drei Auf-
lagen der Enzyklopädie tatsächlich erstaunlich konstant geblieben sind und Hegel sich 
offensichtlich nicht veranlasst sah, sie konzeptuell zu verändern. Ihre Arbeit kann 
daher durchaus als komplementär zu Jaeschkes großer entwicklungsgeschichtlicher 
Studie Die Vernunft in der Religion von 1986 angesehen werden.� Th. Hanke

Quante, Michael: Der unversöhnte Marx. Die Welt in Aufruhr. Münster: mentis 
2018. 114 S., ISBN 978–3–95743–120–2 (Hardback); 978–3–95743–765–5 (PDF).

Im Vorwort benennt Quante (= Q.) drei Punkte einer kritischen Zeitdiagnose, die an 
Deutlichkeit nichts zu wünschen übriglässt. Sein erster Punkt lautet: „Die Welt ist in 
Aufruhr.“ (11) Als Beleg nennt er hier „Religionskonflikte, Kämpfe um Ressourcen, 
Kriege oder durch klimatische Veränderungen verursachte Naturkatastrophen und mit 
ihnen einhergehende Hungersnöte“ (ebd.), die die Menschen aus ihren Heimatländern 
vertreiben. In diesem Zusammenhang weist er auch darauf hin, dass die Flüchtlings-
ströme Europa längst erreicht haben und „die bisher in die dritte Welt ausgelagerten 
Probleme ins Herz der alten Welt sowie in das Bewusstsein auch der bürgerlichen Par-
teien getragen“ (ebd.) haben. Als weiteren Beleg nennt er die Tatsache, dass der „inter-
nationale Finanzsektor […] nach wie vor Schauplatz eines politisch unkontrollierten 
Neoliberalismus“ (ebd.) sei, was dazu geführt habe, dass die „dadurch verursachte 
Krise des Weltfinanzmarkts […] mittlerweile einige Länder Südeuropas zu Entwick-
lungsländern innerhalb der Europäischen Union werden“ (ebd.) ließ. 

Der zweite Punkt von Q. lautet, dass nicht nur der „Weltmarkt […] endgültig globa-
lisiert“ sei, sondern dass „auch die mit dem Kapitalismus einhergehenden Krisen […] 
sich nicht mehr länger in die Entwicklungsländer abschieben“ (ebd.) ließen. Vielmehr 
sei „der Angriff auf das im Sozialstaat erreichte Maß an institutionell abgesicherter 
Humanität und Solidarität in nahezu allen westlichen Ländern in vollem Gange“(ebd.). 
Er fügt hinzu: „Begleitet [wird] dieser Prozess von einer individuellen Gesinnung des 
‚Geiz ist geil!‘ und privaten Erwartungen an Zinsgewinne, die dem Drehen der neo-
liberalen Abwärtsspirale weitere Energie zuführen.“ (ebd.)

Der dritte Punkt, auf den Q. verweist, ist die Tatsache, dass „[f]remdenfeindliche 
und revanchistische Denkfiguren oder Handlungsmuster anstelle von kritischem 
Bewusstsein, Bildung und Solidarität längst […] die Deutungshoheit weit über den 
sprichwörtlichen Dunstkreis der Stammtische [hinaus] gewonnen“ (ebd.) haben. Denn 
„auf die Krisen und die mit der Globalisierung auf allen Ebenen einhergehenden 
Herausforderungen reagieren“ seiner Meinung nach „die Bevölkerungen der westli-
chen Welt gegenwärtig in erschreckendem Ausmaß mit Nationalismus, Ausgrenzung 
und politisch reaktionären Strategien, die nur Verdrängungen, aber keine Lösungen 
darstellen“ (11 f.). Daher zeige der Kapitalismus „derzeit an vielen Orten der Welt in 
vielfältigen Formen ungeschminkt sein hässliches Gesicht“ (12).



BU ‚HBESPREOHUNGEN

Deshalb hegt der Aktualıtät des Marxschen Denkens keinen 7Zweıtel Er
diesem Zusammenhang daraut hın Aass „selbst lıberale und konservatıve (jazetten

schon „VOL Jahrzehnt angesichts der Bankenkrise die e1it tür] vekommen
hıelten, „sıch wıeder mM1 der Marxschen Krıitik Kapıtalısmus auseinanderzusetzen
(ebd.) „Vor diesem Hiıntergrund“, werde SC1LILLCI Publikation die „den
mM1 dem Kapıtalısmus und damıt auch mM1 ULLSCICI (zegenwart nversöhnten Marx
prasentiert vielleicht C1LI1LC e WISSE Berechtigung zuerkannt (ebd.)

Fın „aktualısıerender Zugriff auf das Werk VOo.  - arl Marx WAalC nach allerdings
M1L problematischen Verkürzung verbundaden da 1es den „Leser dıe C1RENL-
lıche Aktualıtät (12) des Marxschen Denkens bringen wüuürde Denn der „soz1alen
Grammatık der kapıtalıstıischen Lebensform stand arl Marx unversöhnlıch ‚I1-—
ber (13) Daher ctehe „SC1IIL Denken uch ULLSCICI Wirklichkeit unversöhnt und
krıtisch vegenüber“ ebd

biıetet ersten e1l SC111CS Buches „Kinstieg dıe komplexe und vielschich-
LD Marxsche Theorıe (13) Die 1C1 krıtischen Interventionen dıe den Z weıiten e1]
der Publikation bılden und denen aut bereıts veroöttentlichte Beıtrage zurückgreıft
sind WIC betont, „als essayıstische Punktbohrungen und Spurensuchen vedacht
(ebd.) „|Damıiıt) collen gleichsam schlaglichtartig Denkmotive, Grundannahmen
und Einsichten ıdentihiziert werden die dem heutigen Leser C1ILC reflektierte und
damıt krıitische 1stanz ZUuU SISEILCLI Lebenswirklichkeit ermöglıchen können“ (ebd.)

Neiner Darstellung des Marxschen Denkens „Liegen ‚WOC1 Annahmen zugrunde (18)’
dıe nıcht celbstverständlıch sind Erstens dıe SOPCNANNLE Philosophiethese, dıe davon
ausgeht, „dass sıch der Kern des Marxschen Denkens als Philosophie rekonstruleren
lässt“ (18)’ obwohl Marx celbst C111 EISEILCS Denken „als Abkehr VOo.  - der Philosophie“
verstanden hat, und dıe SOZPCNANNLE Kontinuitätsthese, dıe davon ausgeht, „dass

Denken VOo.  H Marx |. ‚] auf der ftundamentalen begrifflichen Ebene C1LI1LC Kontinu1-
Lal zentraler philosophischer Thesen und Denkmuotive g1bt  ‚CC ebd)’ obwohl Marx und
Engels „ 111 ıhren SISCLILCL rückblickenden Selbstdarstellungen dıe Diskontinuitäten
ıhrem Denken wesentlıch cstärker betont / haben) als dıe Kontinuitaten (ebd.) Beide
Annahmen verwendet als Prämissen {C1L1L1L1CI Publikation be1 der 5 den Versuch
veht, „dıe Marxsche Philosophie als C1LI1LC krıitische philosophische Anthropologıie
rekonstruleren dıe der Tradıtieon der Hegelschen Philosophie csteht und M1C dem
Prinzıp der menschlichen Anerkennung C111 leistungsstarkes evaluatıves Prinzıp VOo.  -

C  1y systematischer Relevanz enthält“ (18)
Was dıe Wırkung des Marxschen Werkes angeht z ıbt ach „‚wohl 11L WEILLSC

Philosophen, deren Werk M1L dem Voo arl Marx vergleichbar WAIC (57) „Nıcht 1LL1UI
dıe allesamt als vescheıitert einzustutenden Versuche, auf der Grundlage SC1LILILICI Theorı1e
C1LI1LC klassenlose Gesellschaft aufzubauen, ı der dıe Entfremdung des Menschen end-
yültıg überwunden 1St  ‚4C ebd )’ zählen nach dieser Wıirkung

schreıibt diesem Zusammenhang „Auch dıe coz1alstaatlıchen Entwicklungen
des 19 und Jahrhunderts, ıttels derer die schlımmsten Exzesse ULMCELILSC-
schränkten (liberalen der 11C0O--lıberalen) Kapıtalısmus eingedämmt werden sollen,
lassen sıch als Reaktion auf dıe Marxsche Krıtik der poliıtischen Okonomie versie-
hen‘  «C (ebd.) „Denn diese Krıitik und das praktısch-politische Engagement VOo.  - Marx
vehören WEI1LEr, „unbestreıitbar den wichtigsten Quellen der Arbeıiter und
Gewerkschaftsbewegung der Soz1aldemokratie (zumındest bıs dıe Mıtte des
0 Jahrhunderts hınein)“ (57

„Versteht ILla der Wirkung phiılosophiıschen Werkes dagegen die VOo.  -
ıhm ausgehenden tachwıissenschaftlichen Denkanstöfße tradıtıons und
schulbildende Kraftt annn 1ST 25 nach „schwier1ger dıe Wırkung des Marxschen
Denkens bestimmen (58) „Neben der biographischen Tatsache 4ass Marx der
Weg akademıiıschen Karrıere als Philosoph aufgrund politischer Verfolgungen
versperrt Wal lassen sıch für diese Schwierigkeıt rel Grunde ebd namhaftt machen
Zunächst einmal „sınd SIILISC der Marxschen Grundannahmen überaus erfolgreich

alltägliches Weltbild eingezogen” (ebd.) „Dass dıe realen cso7z1alen Lebens-
bedingungen Handeln und Weltverständnıs nachhaltıg] praägen” 1ST nach
‚EIILC Grundeinnsıicht Vo Marx dıe heute unbestritten ZUuU Überzeugungshaushalt
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Deshalb hegt Q. an der Aktualität des Marxschen Denkens keinen Zweifel. Er weist 
in diesem Zusammenhang darauf hin, dass „selbst liberale und konservative Gazetten“ 
schon „vor einem Jahrzehnt angesichts der Bankenkrise die Zeit [für] gekommen“ 
hielten, „sich wieder mit der Marxschen Kritik am Kapitalismus auseinanderzusetzen“ 
(ebd.). „Vor diesem Hintergrund“, so meint er, werde seiner Publikation, die „den 
mit dem Kapitalismus und damit auch mit unserer Gegenwart unversöhnten Marx 
präsentiert, vielleicht eine gewisse Berechtigung zuerkannt“ (ebd.).

Ein „aktualisierender Zugriff auf das Werk von Karl Marx“ wäre nach Q. allerdings 
mit einer problematischen Verkürzung verbunden, da dies den „Leser um die eigent-
liche Aktualität“ (12) des Marxschen Denkens bringen würde. Denn der „sozialen 
Grammatik der kapitalistischen Lebensform stand Karl Marx unversöhnlich gegen-
über“ (13). Daher stehe „sein Denken […] auch unserer Wirklichkeit unversöhnt und 
kritisch gegenüber“ (ebd.).

Q. bietet im ersten Teil seines Buches einen „Einstieg in die komplexe und vielschich-
tige Marxsche Theorie“ (13). Die vier kritischen Interventionen, die den zweiten Teil 
der Publikation bilden und in denen Q. auf bereits veröffentlichte Beiträge zurückgreift 
sind, wie er betont, „als essayistische Punktbohrungen und Spurensuchen gedacht“ 
(ebd.). „[Damit] sollen – gleichsam schlaglichtartig – Denkmotive, Grundannahmen 
und Einsichten identifiziert werden, die dem heutigen Leser eine reflektierte und 
damit kritische Distanz zur eigenen Lebenswirklichkeit ermöglichen können“ (ebd.). 

Seiner Darstellung des Marxschen Denkens „liegen zwei Annahmen zugrunde“ (18), 
die nicht selbstverständlich sind. Erstens die sogenannte Philosophiethese, die davon 
ausgeht, „dass sich der Kern des Marxschen Denkens als Philosophie rekonstruieren 
lässt“ (18), obwohl Marx selbst sein eigenes Denken „als Abkehr von der Philosophie“ 
verstanden hat, und zweitens die sogenannte Kontinuitätsthese, die davon ausgeht, „dass 
es im Denken von Marx […] auf der fundamentalen begrifflichen Ebene eine Kontinui-
tät zentraler philosophischer Thesen und Denkmotive gibt“ (ebd.), obwohl Marx und 
Engels „in ihren eigenen rückblickenden Selbstdarstellungen die Diskontinuitäten in 
ihrem Denken wesentlich stärker betont [haben] als die Kontinuitäten“ (ebd.). Beide 
Annahmen verwendet Q. als Prämissen seiner Publikation, bei der es um den Versuch 
geht, „die Marxsche Philosophie als eine kritische philosophische Anthropologie zu 
rekonstruieren, die in der Tradition der Hegelschen Philosophie steht und mit dem 
Prinzip der menschlichen Anerkennung ein leistungsstarkes evaluatives Prinzip von 
gegenwärtig systematischer Relevanz enthält“ (18).

Was die Wirkung des Marxschen Werkes angeht, so gibt es nach Q. „wohl nur wenige 
Philosophen, deren Werk mit dem von Karl Marx vergleichbar wäre“ (57). „Nicht nur 
die allesamt als gescheitert einzustufenden Versuche, auf der Grundlage seiner Theorie 
eine klassenlose Gesellschaft aufzubauen, in der die Entfremdung des Menschen end-
gültig überwunden ist“ (ebd.), zählen nach Q. zu dieser Wirkung. 

Q. schreibt in diesem Zusammenhang: „Auch die sozialstaatlichen Entwicklungen 
des 19. und 20. Jahrhunderts, mittels derer die schlimmsten Exzesse eines uneinge-
schränkten (liberalen oder neo-liberalen) Kapitalismus eingedämmt werden sollen, 
lassen sich als Reaktion auf die Marxsche Kritik der politischen Ökonomie verste-
hen“ (ebd.). „Denn diese Kritik und das praktisch-politische Engagement von Marx 
gehören“, so Q. weiter, „unbestreitbar zu den wichtigsten Quellen der Arbeiter- und 
Gewerkschaftsbewegung sowie der Sozialdemokratie (zumindest bis in die Mitte des 
20. Jahrhunderts hinein)“ (57 f.).

„Versteht man unter der Wirkung eines philosophischen Werkes dagegen die von 
ihm ausgehenden fachwissenschaftlichen Denkanstöße sowie seine traditions- und 
schulbildende Kraft, dann ist es“ nach Q. „schwieriger, die Wirkung des Marxschen 
Denkens zu bestimmen“ (58). „Neben der biographischen Tatsache, dass Marx der 
Weg einer akademischen Karriere als Philosoph aufgrund politischer Verfolgungen 
versperrt war, lassen sich für diese Schwierigkeit drei Gründe“ (ebd.) namhaft machen. 
Zunächst einmal „sind einige der Marxschen Grundannahmen überaus erfolgreich 
in unser alltägliches Weltbild eingezogen“ (ebd.). „Dass die realen sozialen Lebens-
bedingungen unser Handeln und Weltverständnis [nachhaltig] prägen“, ist nach Q. 
„eine Grundeinsicht von Marx, die heute unbestritten zum Überzeugungshaushalt 
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der Philosophie, der anderen Wissenschaften und des Commoeon Sense vehört (ebd.)
„Zweıtens haben das antıphilosophische Selbstverständnıs VOo.  H Marx dıe yC111ICII

Denken ınhärente Tendenz empirıischen Gesellschaftswissenschaften und Zu
Okonomie Aazu veführt, Aass C111 Werk ı anderen Disziplınen als der Philosophie
Wıirkung enttalten konnte“ ebd „Viele dieser Weıterentwicklungen“, beispielsweise
„ 1I1 der Soziologıe der Ethnologie der auch der Okonomıie knüpfen den aNt1-

philosophischen (jJestus des Marxschen Selbstverständniısses und IS ILOLLCIECLIL
dabe1 dıe phılosophischen Gehalte yYC111C5 enkens“ ebd Erschwerend kommt be1

solchen „Iranstormatıon der Marxsche AÄAnspruch Ormaftıves Denken PIILL-
zıpıell überwunden haben als verstärkender Faktor für C1LLILC s7zientistische der
posıtıvistische Weıiterentwicklung hınzu (ebd.) „Der drıtte und wichtigste Grund
für dıe Schwierigkeiten C1LI1LC 1C11I1 philosophische Wırkung des Marxschen Denkens
auszumachen liegt nach darın Aass „SCIILC Theorıe ZWanNzZıgsStecnN Jahrhundert

Legitimationstheorie für polıtısche 5Systeme degeneriert worden 1SE dıe sıch
celbst als real ex1istierender Soz1ialısmus verstanden haben (58 In diesem Fall W1rd
„der Marxısmus Leninıismus als C1LILC wıissenschaftliche Weltanschauung begriffen
(59) „Man beansprucht hier)] e1Nerselits dıe C1INZ1IE legıtime Nachfolgerin bzw \We1-
terentwicklung der Marxschen Theorıe yC111 Dabe: werden allerdings dıe C ILULIL
philosophischen Züge {C1LILCI Theorı1e durch sıch celbst als W1ssen-
schaftstyp verstehenden Dialektischen Mater1alısmus ersetzt“ ebd „Andererseıts
verbindet sıch mM1 dieser Auslegung VOo Marx der Anspruch auf dıe Legıtimatiıon
bestehender dıktatorischer 5Systeme, codass dıe Frage der Marxınterpretation zugleıich

auch C1LILC Frage der Parteiraison und der Systemkriıtik e WESCIL 1St  ‚C6 (ebd.)
Daher dıe These, „CIILC PT1IMar den phılosophischen Fragen
Beschäftigung mM 1C Marx [ lasse] sıch angesichts der mM 1C diesem Autor unterschwellıg

verbundenen Stellungnahme den soz1alıstıischen Gesellschaftssystemen bıs
heute LLUI cschwer realısıere (ebd.) In diesem Zusammenhang stellt klar Aass dıe
Weıiterentwicklungen des Marxısmus, ob S1C 1L1U WIC der Euro ornrnunisrnus der /Uer
und SUer Jahre des 70 Jahrhunderts, utf LLICUC polıtische Umstände PEAHICIEL der
ber autf C111 polıtisches Unbehagen be1 europäischen Intellektuellen zurückzutühren
sınd, „I1UI Teıilen polıtischen phılosophischen Auseinandersetzung
CNTISprunNgen sind (60) Ihm zufolge ergıbt sıch daher erSTI heute „die Möglıichkeıt für
C1ILC Vo parteipolıtischen Z/wängen unverstellte Sıchtung und Bestandsautnahme
der Marxschen Philosophie (ebd.) Zumindest spricht nach {C1L1L1ICI Meınung „ EILIZCS
für dıe Annahme 4Ss das Marxsche Denken angesichts der vesellschaftlichen und
technıischen Umbrüche Begınn des 21 Jahrhunderts erneut der Lage C111 W1rd
C111 krıitisches Potential enttfalten ebd

Abschließend yeht Intervi1ew naher aut dıe Frage ach Marx gesellschaft-
lıcher Aktualıtät C111 Fın Problem das be1 Hegel ber uch be1 Marx sieht 1SE deren
„geschichtsphilosophisch[e] Hıntergrundtheorie dıe m1L der Kategorie des begrifflichen
und NOrmatıvyven Fortschriutts arbeitet (1 05} Eın solches Fortschrittsdenken wollen WI1I

‚WAar vielen Stellen nıcht eintach ber Bord wertfen anderntalls hefßen sıch namlıch
„reaktionäre vesellschaftliche Prozesse der Ordnungsvorstellungen (ebd.) nıcht
mehr krıitisch hıinterfragen och dıe Hoffnung, AUS der 1C1LLLECINL Theorıe heraus ZC15CIN

können, „dass der Fortschritt begrifflich der S4708 polıtısch revolutionär vyarantıert
1St‘“ wırd nach „keine veschichtsphilosophische Überlegung des väl Jahrhunderts
miıttragen können“ (ebd.) Fur csteht Marx Denken daher „ AIl der Umbruchstelle
VOo.  - ungeheurem Fortschrittsoptimismus und dem Mısstrauen vegenüber dem ıdea-
lıstıschen philosophiıschen Programm, alles ı (gesamtperspektive totalısıerter
Vernuntt versöhnen können“ (ebd.) Er fügt hınzu „In den Texten VOo  H Marx 1ST mal
das optimıstıische Fortschrittsmotiv cstärker ausgecDragt mal dominıert dort eher das
krıtische Motıv (ebd.) Das macht ach ZuU spannend Marx lesen ber
5 verhiındert zugleıich, „SC1IIL Denken als Rezeptbuch verstehen dem ILla fertige
LOsungen eintach entnehmen könnte ebd

Das wirtft be1 Michael Hesse dem Interviewpartner Voo dıe Frage auf
I11. den Fortschrittsgedanken ennn abhängıg machen könne StUtzt 111a ıhn
namlıch autf dıe Erfahrungswelt spielt 1er direkt „die Kontingenz das Zufällige, mM1
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der Philosophie, der anderen Wissenschaften und des Common Sense gehört“ (ebd.). 
„Zweitens haben das antiphilosophische Selbstverständnis von Marx sowie die seinem 
Denken inhärente Tendenz zu empirischen Gesellschaftswissenschaften und zur 
Ökonomie dazu geführt, dass sein Werk in anderen Disziplinen als der Philosophie 
Wirkung entfalten konnte“ (ebd.). „Viele dieser Weiterentwicklungen“, beispielsweise 
„in der Soziologie, der Ethnologie oder auch der Ökonomie knüpfen an den anti-
philosophischen Gestus des Marxschen Selbstverständnisses an und […] ignorieren 
dabei die philosophischen Gehalte seines Denkens“ (ebd.). Erschwerend kommt bei 
einer solchen „Transformation der Marxsche Anspruch, normatives Denken prin-
zipiell überwunden zu haben, als verstärkender Faktor für eine szientistische oder 
positivistische Weiterentwicklung hinzu“ (ebd.). „Der dritte und wichtigste Grund 
für die Schwierigkeiten, eine rein philosophische Wirkung des Marxschen Denkens“ 
auszumachen, liegt nach Q. darin, dass „seine Theorie im zwanzigsten Jahrhundert 
zu einer Legitimationstheorie für politische Systeme degeneriert worden ist, die sich 
selbst als real existierender Sozialismus verstanden haben“ (58 f.). In diesem Fall wird 
„der Marxismus-Leninismus als eine wissenschaftliche Weltanschauung begriffen“ 
(59). „Man beansprucht [hier] einerseits, die einzig legitime Nachfolgerin bzw. Wei-
terentwicklung der Marxschen Theorie zu sein. Dabei werden allerdings die genuin 
philosophischen Züge seiner Theorie […] durch einen sich selbst als neuen Wissen-
schaftstyp verstehenden Dialektischen Materialismus ersetzt“ (ebd.). „Andererseits 
verbindet sich mit dieser Auslegung von Marx der Anspruch auf die Legitimation 
bestehender diktatorischer Systeme, sodass die Frage der Marxinterpretation zugleich 
immer auch eine Frage der Parteiraison und der Systemkritik gewesen ist“ (ebd.). 
Daher vertritt Q. die These, „eine primär an den philosophischen Fragen orientierte 
Beschäftigung mit Marx [lasse] sich angesichts der mit diesem Autor unterschwellig 
stets verbundenen Stellungnahme zu den sozialistischen Gesellschaftssystemen bis 
heute nur schwer realisieren“ (ebd.). In diesem Zusammenhang stellt Q. klar, dass die 
Weiterentwicklungen des Marxismus, ob sie nun, wie der Eurokommunismus der 70er 
und 80er Jahre des 20. Jahrhunderts, auf neue politische Umstände reagieren, oder 
aber auf ein politisches Unbehagen bei europäischen Intellektuellen zurückzuführen 
sind, „nur zu geringen Teilen einer politischen philosophischen Auseinandersetzung 
entsprungen sind“ (60). Ihm zufolge ergibt sich daher erst heute „die Möglichkeit für 
eine von parteipolitischen Zwängen unverstellte Sichtung und Bestandsaufnahme 
der Marxschen Philosophie“ (ebd.). Zumindest spricht nach seiner Meinung „einiges 
für die Annahme, dass das Marxsche Denken angesichts der gesellschaftlichen und 
technischen Umbrüche zu Beginn des 21. Jahrhunderts erneut in der Lage sein wird, 
sein kritisches Potential zu entfalten“ (ebd.). 

Abschließend geht Q. in einem Interview näher auf die Frage nach Marx’ gesellschaft-
licher Aktualität ein. Ein Problem, das er bei Hegel, aber auch bei Marx sieht, ist deren 
„geschichtsphilosophisch[e] Hintergrundtheorie, die mit der Kategorie des begrifflichen 
und normativen Fortschritts arbeitet“ (105). Ein solches Fortschrittsdenken wollen wir 
zwar an vielen Stellen nicht einfach über Bord werfen, andernfalls ließen sich nämlich 
„reaktionäre gesellschaftliche Prozesse oder Ordnungsvorstellungen“ (ebd.) nicht 
mehr kritisch hinterfragen. Doch die Hoffnung, aus der reinen Theorie heraus zeigen 
zu können, „dass der Fortschritt begrifflich oder gar politisch-revolutionär garantiert 
ist“ wird nach Q. „keine geschichtsphilosophische Überlegung des 21. Jahrhunderts 
mittragen können“ (ebd.). Für Q. steht Marx’ Denken daher „an der Umbruchstelle 
von ungeheurem Fortschrittsoptimismus und dem Misstrauen gegenüber dem idea-
listischen philosophischen Programm, alles in einer Gesamtperspektive totalisierter 
Vernunft versöhnen zu können“ (ebd.). Er fügt hinzu: „In den Texten von Marx ist mal 
das optimistische Fortschrittsmotiv stärker ausgeprägt, mal dominiert dort eher das 
kritische Motiv“ (ebd.). Das macht es nach Q. zum einen spannend, Marx zu lesen, aber 
es verhindert zugleich, „sein Denken als Rezeptbuch zu verstehen, dem man fertige 
Lösungen einfach entnehmen könnte“ (ebd.). 

Das wirft bei Michael Hesse, dem Interviewpartner von Q., die Frage auf, wovon 
man den Fortschrittsgedanken denn sonst abhängig machen könne. Stützt man ihn 
nämlich auf die Erfahrungswelt, spielt hier direkt „die Kontingenz, das Zufällige, mit 
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hıneın 105) sieht hıerın keıin Problem stellt vielmehr klar „Ls 1ST C1LI1LC zentrale
Annahme ILLC111C5 Philosophierens 4aSss WIT Kontingenz aushalten 1IL1LUS5CI1 (ebd.)
Freilich dürtten wWI1I daraus nıcht dıe talschen Schlüsse zıehen, „alles C] beliebig der
gleichermafsen absurd“ (ebd.) Die Aufgabe VOo  b endlichen UuULONOME Subjekten bestehe
vielmehr darın, „Kontingenz erfassen 51C einzudäiämmen und dabe] gleichzeıtig

106) Empirıe als Basıs 111U55 dabe1 uch „lebensweltlich bıographische
Erfahrungen einschliefßen (ebd.) Zur Erläuterung fügt hınzu „Ls veht uch
ULLSCIEC veschichtlich soz1alen Erfahrungen und nıcht 11L dıe naturwıssenschafttliıch
yenerierten Daten (ebd.) Zu den zentralen Einsiıchten VOo.  - Hegel und Marx vehöre
5 A4sSs uch naturwıssenschaftliches Wıssen „SOZ1aL yepragt und auf praktische
Interessen ausgelegt“ ebd)I1SLE. „In diesem wWweliten 1nnn Vo  H Erfahrung“, „machen
wWI1I indıyvıduelle, kulturelle und csoz1ale Erfahrungen, me  1y ZUu Beispiel mM1
veriänderten und sıch verändernden csoz1alen Institutionen“ ebd Denn 111a könne1
der Politischen Philosophie der Soz1alphılosophiıe nıcht „unabhängıg Voo den CIND1-
rischen Daten ermuitteln welche Arrangements gelingenden Leben

dem utonomıe und co71ale Absıcherung, co71ale Teilhabe und Privatheit möglıch
sind beitrage (ebd.) Hıer handle 5 sıch Fragen dıe „Philosophen nıcht alleıne
eantworten können (ebd.) ber andere Gesellschaftswissenschaften können colche
Fragen ‚ohne Philosophie ebentalls nıcht alleın eantworten (ebd.) Wır 11L1LU5S5SCI1 ach

also interdiszıplınär arbeıiten Das 1ST SC1II1LCIN Augen neben dessen „anthropologısch
ftundiıerter Ethik das Z WEeEe1TLe Moderne Marx (ebd.)

Wiıchtig für das Philosophieverständnıis 1ST nach uch dıe NtWwOrT auf dıe Frage,
WIC das Instrumentarıum des Denkens näher bestimmen 1ST Denn IMa kann die-
55 Instrumentarıum Denken der der Beobachtung Hegel hat die
UOpposıtion „entweder aprıOr der empirıisch“ treilıch „für C1LI1LC schlecht tormulijerte
Alternatıve yehalten (1 07) Denn dıe Dinge sınd ıhm zufolge „ 1ILLIEL schon iıneinander
verwoben“ (ebd.) Er 1ST der Meınung, 111a könne „I1UI nachträglıch auseinanderlegen
welche Elemente begrifflich sind und welche eher AUS der Erfahrung stammen“ (ebd.)
Man „diesen Dualısmus phılosophiısch auflösen und beides, Begriffe und Erfah-
PULLSCLH als Aspekte (jesamtnetzes dıe verschiedenen 7Zwecken verschiedenes
eısten begreiten (ebd.) Marx 1SE dem Hegelschen Procedere „ 111 {yC1I1CII Hauptwerk
DAas Kapital kompromisslos und bıs zuletzt vefolgt ebd Daraus erg1bt sıch tür dıe
Schlussfolgerung „Wer heute ber soz1ale Gerechtigkeıit schreiben 111 hne empirıische
Forschungsergebnisse ZUrFr Kenntnis nehmen kann keine kritische Sozialphılosophie
betreiben WIC y1C Marx vorschwebte (ebd.) Gleiches oilt uch „für dıe Medizıinethik
und andere SORCHANNTE angewandte Teildisziplinen der Philosophie“ (ebd.) Allerdiıngs
hält daran fest 4Ss dıe Philosophie C111 „NOrMAaLlLVES Geschäft (ebd.) bleibe und
fügt erklärend hınzu „Ic bezeichne ıhre Perspektive als hermeneutisch krıitisch und
ıhr 1e] als orlentierend“ ebd Hıer W1rd C1LI1LC Ditferenz Marx deutlich der sıch

{C1L1L1ICI Selbstdeutung VOo.  H der Philosophie überhaupt 1abwendet weıl darunter 1U

C1L1L1LC für ıhn inakzeptable „IC1IIL ıdealıistische Philosophie verstehen kann bzw C1LI1LC

für ıhn ebenso inakzeptable ‚abstrakt moralısche Philosophie welche dıe empirischen
Erfahrungen der uch dıe naturwıssenschaftlichen Fakten nıcht sıch aufnımmt
108) ()LLIG S]

BOUREL DOMINIQUE Martın Buber Was 5 heifit C111 Mensch yC111 Biografie (zU-
ersloh Gütersloher Verlagshaus 2017 971 5 ISBN/ 5 /Y 1 (Hardback);
47 641 5(

Martın Buber Wl C1LLI1LC höchst bedeutende Gestalt hınter U115 liegenden Jahrhun-
dert Er wurde Februar 15/5 Wıen veboren und ctarb Junı 1965 Jerusalem
In den mehr als acht Jahrzehnten dıe ıhm leben veschenkt hat cehr 1e]
erlebt und cehr 1e] veleistet Er WAal und 1SE bekannt als C111 Mann der Judentum
verwurzelt und yleichzeıtig ber dıe renzen hinweg viele Rıchtungen auimerksam
und wıirksam WAal Er hat durch vewaltige Umbrüche und Herausforderungen
vepragten e1t velebt Diese Umwälzungen hat vielen (Jrten dıe ıhn
Reıisen ührten und zahlreichen Begegnungen M1L Menschen unmıiıttelbar wahrge-
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hinein“ (105). Q. sieht hierin kein Problem, er stellt vielmehr klar: „Es ist eine zentrale 
Annahme meines Philosophierens, dass wir Kontingenz aushalten müssen“ (ebd.). 
Freilich dürften wir daraus nicht die falschen Schlüsse ziehen, „alles sei beliebig oder 
gleichermaßen absurd“ (ebd.). Die Aufgabe von endlichen autonomen Subjekten bestehe 
vielmehr darin, „Kontingenz zu erfassen, sie einzudämmen und dabei gleichzeitig 
zu ertragen“ (106). Empirie als Basis muss dabei auch „lebensweltlich-biographische 
Erfahrungen einschließen“ (ebd.). Zur Erläuterung fügt Q. hinzu: „Es geht auch um 
unsere geschichtlich-sozialen Erfahrungen und nicht nur um die naturwissenschaftlich 
generierten Daten“ (ebd.). Zu den zentralen Einsichten von Hegel und Marx gehöre 
es, dass auch unser naturwissenschaftliches Wissen „sozial geprägt und auf praktische 
Interessen ausgelegt“ (ebd.) ist. „In diesem weiten Sinn von Erfahrung“, so Q., „machen 
wir individuelle, kulturelle und soziale Erfahrungen, gegenwärtig zum Beispiel mit 
veränderten und sich verändernden sozialen Institutionen“ (ebd.). Denn man könne in 
der Politischen Philosophie oder Sozialphilosophie nicht „unabhängig von den empi-
rischen Daten ermitteln, welche Arrangements zu einem gelingenden guten Leben, 
in dem Autonomie und soziale Absicherung, soziale Teilhabe und Privatheit möglich 
sind, beitragen“ (ebd.). Hier handle es sich um Fragen, die „Philosophen nicht alleine 
beantworten können“ (ebd.). Aber andere Gesellschaftswissenschaften können solche 
Fragen „ohne Philosophie ebenfalls nicht allein beantworten“ (ebd.). Wir müssen nach 
Q. also interdisziplinär arbeiten. Das ist in seinen Augen neben dessen „anthropologisch 
fundierter Ethik das zweite […] Moderne an Marx“ (ebd.). 

Wichtig für das Philosophieverständnis ist nach Q. auch die Antwort auf die Frage, 
wie das Instrumentarium des Denkens näher zu bestimmen ist. Denn man kann die-
ses Instrumentarium im Denken verorten oder in der Beobachtung. Hegel hat die 
Opposition „entweder apriori oder empirisch“ freilich „für eine schlecht formulierte 
Alternative gehalten“ (107). Denn die Dinge sind ihm zufolge „immer schon ineinander 
verwoben“ (ebd.). Er ist der Meinung, man könne „nur nachträglich auseinanderlegen, 
welche Elemente begrifflich sind und welche eher aus der Erfahrung stammen“ (ebd.). 
Man müsse „diesen Dualismus philosophisch auflösen und beides, Begriffe und Erfah-
rungen, als Aspekte eines Gesamtnetzes, die zu verschiedenen Zwecken verschiedenes 
leisten, begreifen“ (ebd.). Marx ist dem Hegelschen Procedere „in seinem Hauptwerk 
Das Kapital kompromisslos und bis zuletzt gefolgt“ (ebd.). Daraus ergibt sich für Q. die 
Schlussfolgerung: „Wer heute über soziale Gerechtigkeit schreiben will, ohne empirische 
Forschungsergebnisse zur Kenntnis zu nehmen, kann keine kritische Sozialphilosophie 
betreiben wie sie Marx vorschwebte“ (ebd.). Gleiches gilt auch „für die Medizinethik 
und andere sogenannte ‚angewandte‘ Teildisziplinen der Philosophie“ (ebd.). Allerdings 
hält er daran fest, dass die Philosophie ein „normatives Geschäft“ (ebd.) bleibe und 
fügt erklärend hinzu: „Ich bezeichne ihre Perspektive als hermeneutisch-kritisch und 
ihr Ziel als orientierend“ (ebd.). Hier wird eine Differenz zu Marx deutlich, der sich 
in seiner Selbstdeutung von der Philosophie überhaupt abwendet, weil er darunter nur 
eine für ihn inakzeptable „rein idealistische“ Philosophie verstehen kann bzw. eine 
für ihn ebenso inakzeptable „abstrakt moralische Philosophie, welche die empirischen 
Erfahrungen oder auch die naturwissenschaftlichen Fakten nicht in sich aufnimmt“ 
(108).� H.-L. Ollig SJ

Bourel, Dominique: Martin Buber. Was es heißt, ein Mensch zu sein. Biografie. Gü-
tersloh: Gütersloher Verlagshaus 2017. 971 S., ISBN 978–3–579–08537–1 (Hardback); 
978–3–641–20056–5 (EPUB).

Martin Buber war eine höchst bedeutende Gestalt im hinter uns liegenden Jahrhun-
dert. Er wurde im Februar 1878 in Wien geboren und starb im Juni 1965 in Jerusalem. 
In den mehr als acht Jahrzehnten, die ihm zu leben geschenkt waren, hat er sehr viel 
erlebt und sehr viel geleistet. Er war und ist bekannt als ein Mann, der im Judentum 
verwurzelt und gleichzeitig über die Grenzen hinweg in viele Richtungen aufmerksam 
und wirksam war. Er hat in einer durch gewaltige Umbrüche und Herausforderungen 
geprägten Zeit gelebt. Diese Umwälzungen hat er an vielen Orten, an die ihn seine 
Reisen führten, und in zahlreichen Begegnungen mit Menschen unmittelbar wahrge-


